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Klausurvorschlag: Literarische Erörterung 
Aufgabenstellung

1.
Analysieren Sie den Auszug aus dem Sozialdrama Die Familie Selicke und stellen Sie die Gestaltungsmittel dar, mit denen Holz/Schlaf die Lebenswelt der Figuren anschaulich machen.

2.
Erörtern Sie, ob bzw. inwieweit Literatur das Leben realistisch darstellen kann.
Arno Holz, Johannes Schlaf: Die Familie Selicke

Bei den Selickes handelt es sich um eine heruntergekommene kleinbürgerliche Familie mit vier Kindern zwischen acht und 22 Jahren. Linchen, die jüngste, ist todkrank. Albrecht und Walter, die beiden Söhne sind schon schlafen gegangen. Die 22-jährige Toni wartet mit ihrer Mutter auf den alkoholkranken Vater …

Zweiter Aufzug

[...]

Toni tritt wieder ans Fenster

FRAU SELICKE: Horch mal! … Poltert’s nicht auf der Treppe?!

TONI: Ach, wohl nur die Katze!

FRAU SELICKE: Ach Gott, nein! (Erhebt sich und geht schwerfällig auf das Fenster zu.) Wunderhübsch draußen! … Aber der Himmel bezieht sich wieder, wir bekommen andres Wetter! … Ich spür’s an meinem Fuß! … Nein, noch nichts zu sehn! Ach ja! (Geht wieder zurück und setzt sich.) Ich bin todmüde! Wie zerschlagen!

TONI: Da kommt wer!

FRAU SELICKE: Ach Gott! (Fährt in die Höhe.)

TONI: Er ist es! … Endlich!

FRAU SELICKE: Ach! – Ach! – Mein Herz! – Mein Herz! Die Angst drückt’s mir ab!

WALTER (aus der Kammer): Mutterchen! Kommt er?

FRAU SELICKE: Still! Schlaf!

TONI: Er ist auf der Treppe! – Hinten! (Sie ist auf Frau Selicke zugetreten.)
FRAU SELICKE: Ich renne fort! … Ach! Wohin?

TONI: Sei ruhig, Mutterchen!

FRAU SELICKE: Ach, meine Angst! Meine Angst! … Pass auf! … Es gibt’n Unglück! Das arme Kind! …

TONI (stützt sie): Beruhige dich doch, Mutterchen! Er ist ja gar nicht so schlimm, wie er immer tut!

FRAU SELICKE:  Ach, trotzdem! … Meine Nerven sind ja so schwach! Alles nimmt mich so mit!

TONI: Der Vater … Nein! ‘s is wahr … hach!

FRAU SELICKE: Mich schwindelt! … Mir … is … zum Umkomm’n! (Stützt sich gegen Toni.) Horch! … Er kommt heut wieder hinten rum! Ach, mein Herz! Mein Herz! … Fühl mal!

WALTER (aus der Kammer in höchster Angst): Mutterchen! Mutterchen! Es pumpert gegen die Küchentür!

FRAU SELICKE: Ach Gott, ach Gott! is der schwer! … Ruhig, Walter! Sei still, mein Junge! … Tu, als ob du schläfst! … Toni, mach auf!
TONI: Ja! Geh solang vorn raus, Mutterchen! Auf alle Fälle! (Toni ab in die Küche mit der Lampe. Frau Selicke steht einen Augenblick nach der Küche hin lauschend. Zittert. Presst beide Hände aufs Herz. Geht dann auf die Flurtür zu. Schwere Schritte. Eine tiefe Bassstimme. Lustiges Lachen. – Frau Selicke verschwindet schnell im Flur. Die Küchentür wird aufgestoßen. Noch hinter der Szene die Stimme Selickes: Na? … Tönchen … Tööönchen …)
SELICKE (tritt in die Stube, welche in diesem Augenblick nur von dem Licht der Lampe, das aus der Küche in die Stube fällt, hell ist. Selicke: ein großer breitschultriger Mann mit schwarzgrauem Vollbart. Schwarzer Sonntagsanzug unter dem offenstehenden Überrock. Er schleift einen kleinen Christbaum hinter sich; aus den Taschen sieht Papier von Paketen und Tüten vor. Unter den Arm hat er eine große weiße Tüte gequetscht. Er ist angetrunken. Taumelt aber nur sehr wenig und spricht alles deutlich, nur etwas langsam und schwerfällig. Sagt in sehr guter Laune): Na? … Habt ihr wieder kein Licht, ihr Tausendsakramenter, ihr? … Hm? … (Lacht fortwährend leise vor sich hin, nickt mit dem Kopf und macht ein pfiffiges Gesicht, als wenn er eine Überraschung vorhätte. Toni kommt ihm mit der Lampe nach. Setzt sich auf den Sofatisch.) Huaach! … Ne! Wird man – müde … wenn man so auf dem Weihnachtsmarkt rumläuft! … (Lacht und blinzelt Toni zu, die am Sofatisch in seiner Nähe steht.) … n’ hübscher Baum – hbf! – hä? … Holt man morgen früh gleich die – hb! – Hütsche
 vom Boden! – Da! Nimm ihn hin! – (Gibt Toni den Baum; tut scherzhaft, als ob er sie erschrecken wollte. Sie lächelt gezwungen und stellt den Baum beiseite. Er lacht, wendet sich dann zum Tische und fängt an, seine Taschen auszupacken; singt dabei): „Nicht Ross, nicht Reisige …“
 (sich unterbrechend): Wo sind denn … die Jungens?

TONI: Sie schlafen schon!

SELICKE: Wie – hb! – Wie spät is denn – eigentlich?

TONI: Zwei.

SELICKE (tut sehr erstaunt): Was – Kuckuck! Zwei? – (Hebt, indem er weiter auspackt, abermals an): „Nicht Ross, nicht Reisige“ … (Er nimmt aus einer Tüte zwei Pfannkuchen, geht damit auf die Kammer zu und mit gedämpfter Stimme): He! Walter! Willste noch’n Pfannkuchen? (Bekommt keine Antwort.) Na?

WALTER (in der Kammer, halb ängstlich): Ja!

SELICKE: Da! Fang! (Wirft den Pfannkuchen nach Walters Bett hin und lacht.) Na, Großer! Du auch? (Albert antwortet nicht.) Eh! Frisst’n ja doch! Da! (Wirft auch ihm einen Pfannkuchen zu und geht dann vergnügt, leise vor sich hinpfeifend, zum Tisch zurück.) Ja, ja! Die Jungens! „Nicht Ross, nicht Reisige …“ (Toni, die solange am Tisch gestanden, hat abwechselnd ihn beobachtet und zur Flurtür hingesehen. Er kramt wieder mit den Sachen. Holt das Portmonnaie vor, klappert mit dem Gelde. Legt ein Goldstück auf den Tisch.) Hier! … Da können wir beide … morgen früh noch … einiges einkaufen … gehn! Die Jungens könn’n dann ’n Baum putzen … und am Abend … bescher’n wir! … Na? Was machste denn für’n Gesicht?

TONI: Ich? … Oh, gar nicht, Vaterchen!

SELICKE (misstrauisch): Ae! Red nich! … Das heißt: Kommste wieder … so spät, he? … Ja, – ja, mein Töchterchen! … Dein Vater darf sich wohl nich mal’n Tröpfchen gönn’n? … Was? … Ae, geh weg! Du altes dummes Frauenzimmer! … Ja! Ich möcht mal sehn … wenn euer Vater … nich wär! … Weißte, mein’ Tochter? … Mir geht viel im Koppe rum! … Ich sorge mich – euretwegen! … Ja, ja! Wenn ich dich so sehe! … Wie sind andre Mädchen in deinem Alter! – (Die Flurtür öffnet sich ein wenig. Frau Selicke lauscht durch den Türspalt.) Du liegst dein’m Vater immer noch – auf’m Halse! … Ja, ja! … Ae! Du! … Geh weg! … Ich mag dich nich mehr – sehn! … (Für sich, indem er seitwärts tritt und an seinem Rocke herumzerrt, um ihn auszuziehn.): Ae! Is das – ’ne Hitze! … (Toni versucht ihm beim Ausziehen des Rockes behilflich zu sein. Selicke brummt missgelaunt vor sich hin.): Mach, dass du wegkommst! … Ich – brauch dich nicht! (Toni hilft ihm dennoch. Er streift etwas die Wand. Endlich hat sie mit zitternden Händen ihm den Überrock und dann auch den Rock abgestreift und beides an die Knagge
 neben der Korridortür gehängt. Selicke steht nun in Hemdärmeln da. Streicht sich über die Arme und schlägt sich dann, vor sich hinkichernd, mit der Faust auf seine breite, gewölbte Brust.) Ae! … Ja? Siehste? … Dein Vater is noch’n Kerl! … (Lacht.) Was meinste, Tochter! … Z-zerdrück’n könnt’ ich dich mit meinen Händen! … Z‑zerdrücken! … Das wär’ am Ende auch – das Beste! … (Mit dumpfer Stimme, sieht vor sich hin): Ich häng euch – alle auf! Alle! … Und dann – schieß ich mich – tot! … (Toni wankt ein wenig zurück nach der Flurtür zu. – Selicke geht auf die Kammertür zu. Man hört Walter in der Kammer weinen.)
Quelle: Arno Holz, Johannes Schlaf: Die Familie Selicke. Drama in drei Aufzügen  Mit einem Nachw. von Fritz Martini. Stuttgart: Reclam 1995.
Einleitung

· Hinführung zum Text (Nennung der Autoren, des Titels sowie der Textsorte) und zur Erörterungsfrage (z. B. über die Formel des „konsequenten Naturalismus“: 
„Kunst = Natur – x“)

Hauptteil

· Kurze Zusammenfassung des Inhalts des Auszugs

· Analyse der Gestaltungsmittel: Figurencharakterisierung (Mutter krank; Toni als einzige, die dem angetrunken Vater begegnen darf; alle verängstigt; …), Sprache (Orientierung an der Umgangssprache, viele Auslassungszeichen, tonale und lautmalerische Zeichen, …), Regieanweisungen (sehr ausführlich, fast „episch“, detailreich [vgl. die Beschreibung des Vaters]), Dialogverlauf (im ersten Teil inhaltlich redundant: Angst und Sorge der Mutter, …; Beinahmonolog des Vaters im zweiten Teil; sein Stimmungsumschwung, die Angst der Übrigen, …)

· Wirkung der Szene: Angst der Familie ist fast greifbar; die Körperlichkeit des Vaters

· Kunstauffassung des Naturalismus: dokumentarischer Blick auf den Menschen in seiner sozialen Struktur und Determiniertheit; zentrale Themen (Verwahrlosung, Kinderelend, Verbrechen usw.); ggf. „Kunst = Natur – x“

· Erörterung der Frage: „x“ in der Formel „Kunst = Natur – x“ nicht auf „0“ reduzierbar; andererseits eindringliche Szenenwirkung (s. o.) – grundsätzliche Überlegungen: Objektiver Maßstab für Realitätsnähe? „Eigene“ Zugangsweisen der Literatur zur Realität? Vergleich mit anderen Medien, … – begründetes abschließendes Urteil 

Schluss

· Zusammenfassung des eigenen Standpunkts, Hervorhebung wesentlicher Untersuchungsaspekte, Bewertung der Szene (die Wirkung auf den Erörternden), Bewertung der Kunst-Auffassung des Naturalismus, …

� Kinderschlitten


� ein Soldatenlied


� Kantholz als Verstärkung
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